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Gewaltige Lusterfolge im Mai.
Luftkämpse von UngewöhnlicherHeftigkeit.

Ueberleaene Verwendung und höhere Tüchtigkeit
brachten den deutschen Luftstreitkräften gegen einen
«zahlenmäßig stärkeren Feind Erfolge von noch nie
erreichter Größe. Neben unseren Jagdfliegern , die durch
ihren rücksichtslosen Angriffsgeist dem Feinde  die
Mehrzahl ferner schweren  Verluste verbrachten, stno
an unseren Erfolgen unsere Arbettsflugzeuge und
Schlachtflieger in hervorragender Weise beteiligt. Mich
die Siegeszahl unserer Abwehrgeschütze stellt eine Höchst-
leistung dar.

Im ganzen verloren unsere Gegner
durch unsere Kampfmittel 413 Flugzeuge und 27 Fessel¬
ballone: 223 dieser Flugzeuge blieben in unserem Be¬
sitz- die anderen wurden jenseits unserer ,- inien völlig
zerstört zum Abstrirz gebracht. An diesen Erf^ gen
sind unsere Flieger mir 353, unsere Aowehrgeschutze
mit 60 Flugzeugen beteiligt. Außerdem wurden 18
Flugzeuge jenseits unserer Lünen schwer beschädig
zur Landung gezwungen, davon 12 durch unser Ab¬
wehrfeuer von der Erve, -des weiteren sielen ber t̂ m
siegreichen Vordringen unserer Truppen an der Arsne
und Marne zahlreiche deutsche Flugzeuge Ersetzoder beschädigt in unsere Hand. Wa» der Lustmacht
unserer Feinde außer diesen nachweisbaren Verlusten
durch die zahlreichen Angriffe unserer Boinbengeschwa-
ver, die im „

Monat Mai über 800 000 Kilogramm Sprengst»,,
abwarfen, in seinen Flughäfen an Schaden MSefügt
ist entzieht sich unserer Feststellung. Dre Battone
hielten stärkster selndllcher GegeiV-okikung zum ^ rotz
engste Fühlung mit der kämpfenden Truppe »"d er¬
zielten in der Zusammenarbeit mit ihr hervorragende

Unsere Verluste
durch feindliche Einwirkung betrugen 185 Flugzeuge,
von denen 109 jenseits unserer Linien verblieben und
28 Fesselballone.

Die Dampfwalze endgültig still.
Ter jetzige Teclcnznstand der Massen aussichtslos.

Bei Beratungen über die Wiederherstellung der
russischen Armee unter Teilnahme bekannter Feldherrn
erklärte u. a . General Brussilow,  daß der einzige
Answeg zur Neubildung einer Armee die Anwerbung
Freiwilliger  sei . Die etwa wieder beabsichtigte
Einführung der allgemeinen Dienstpflicht sei bei dem
gegenwärtigen psychischen Zustand der Massen un¬
durchführbar.

Brussilow schlägt den Bolschewiki die Abschaffung
des Wahlprinzips im Heere, die Abschaffung der Heeres¬
ausschüsse vor und erklärt, es sei Illusion , von der
ncugcschafsenen Armee sofortige Kriegstüchtigkeit z«

er varten. ^ tschvcho-slovakischei» Meuterer,
die von England zur Niederwerfung der Bolschewiki
mißbraucht werden sollten, sind von diesen "n Ostural
gründlich geschlagen worden und ziehen nach ^ stilorrren
ab Diese österreichischen MassexDeserteure wählten
nach vielfachen Niederlagen der Tscheljabinsk rm Ost¬
ural einen Vollzugsausschuß, der den Aesehl über all
-zu leiner Verfügung stehenden nationalen Abteilungen
vernahm Gleichzeitig mit dem Beschluß, eines Ge-
awltmarsches in östlicher Richtung schlug em Teil der
Truppen den Weg in westlicher Richtung auf Jekaterm-
bura ein. Der Marsch scheiterte, weil die bolsche¬
wistischen Eisenbahnarbeiter den Schienenstrang aufge¬
rissen hatten . *

Plechanow.  der Führer der M i n i ma l ist e n.
der große Gegner der Bolschewiki-Herrschaft, rst in
^ ^ "Laut EAaß̂ der Regierung , werden in Moskau
und dem mittleren Rußland die Uhren u ,,et
Stunden vorgestellt.

* *

Rußland und die Ukraine
Die Verhandlungen zwischen dem Vertreter der

ruMicken Bolschewiki-Republik und der neuen ukraini¬
schen Republik des Hetmans Skoropadski hab^ noch
k?inen Abschluß gefunden. Die Vertretung der Sowjets

lassen, soweit dadurch Interessen des gesamten Slaa .s-
orqanismns nicht gefährdet werden. Eine .Eingang
ist nicht erzielt worden. — Dafür tst mzwischen das

ukrainisch-rnssischc Wass-nstillstandsabkommen
veröffentlicht worden. Rückwanderern  ist Mit¬
nahme von 10 000 Rubeln für das Familienoberhauvt
und weiteren 2000 Rubeln für jedes Familienmitglied
höchstens 20 000 Rubel für jede Familie , gestattet; rn
Eiuzelfällen wird die Summe bis auj 100 000 Rubel
erhöht, wenn der Betrag das Ergebnis einer Flüssig¬
machung des ganzen Vermögens ist. Ferner werden

freie VvlksabMmmun^
us ethnographischer Grundlage, dre ûkrainische wi l

Abftimmuna nur in strittigen. AuSyahmefällev 40a

gemeinsame Ausschüsse für W a r e n a u s tau sch, Rück¬
gabe des rollenden Eisenbahnmaterlals , Wrederherstel.
lung des Post-, Telegraphen- und Reiseverkehrs und
für die Bestellung von Konsuln und Kommissaren ein-

8eW,t' Russische Streiflichter.
Die ukrainische Regierung bereitet einen Gesetz¬

entwurf über Handelsverbote zur Bekämpfung der
Warenspekulation  vor . ^ v ar. i

Der Jüdische Arbeiterbund  ruft zur Ab¬
lieferung der Waffen auf, auch wo sie zum Selbstschutz
gegen Judenpogroms zurückbehalten worden smd.

Die Vereinigung der Industriellen von ^ ekateri-
noslaw widerspricht der Nachricht von der angeblichen
Nichtanerkennung gemeinsamer Lohnvertrage (Tarife).

Die Lage der in Englands Solde stehenden Ku¬
ba nTosaken  hat sich von neuem verschlechtert; jre
ziehen sich ans Taman zurück.

Das Vertrauen schwindet.
Polen — Japan — China zucken Sie Achseln.
Wie die Neutralen , ew . wenig spät freilich, den

Wert der schönen Redensarten der Entente einzu¬
schätzen lernen , so lassen sich auch die Polen nicht von
der ihnen von der Pariser  Ententekonferenz vom
3. Juni versprochenen  Gründung ernes Grotz-
Polens —mit anderer Leute Territorialbesitz ist die
Entente freigebig — verlocken. Mit bitterer und tref¬
fender Ironie sagt die Warschauer Regierung:
' Ter Zeitpunkt  der Beschlußfassung, nicht der
Inhalt der Resolution verleiht ihr den eigentlichen
Charakter.̂ solange das zaristische Rußland Polen
besaß und - auch noch im Weltkriege - unterdrückte,
hat die Entente still geschwiegen. Von jeher haben
die Westmächte Polen genarrt . Napoleon I. hat die pol¬
nischen Freiwilligen für sich bluten lassen, aber als er
im Jahre 1812 in der Lage war ihre Wünsche zu
befriedigen, hielt er sie hin : ebenso haoen die West¬
mächte 1863 die Polen enttäuscht. Die Warfchauer
Regierung hat also recht, wenn sie das Heil Polens
oon dem Zusammenwirken mit den Mittelmachten er-

^ ^ 'Selbst Verbündete der Westmächte haben zu ihnen
wenig Vertrauen . Ein so ausgesprochenerEnglander-
sreund, wie der einstige japanische  Außenminister
and frühere Botschafter in England , Kalo, bekundet
:ine gewisse Geringschätzung gegen die Alliierten.
ichon der gegenwärtige Außenminister Goto kürzlich
-mein englischen Ausfrager erklärt, er sei weder
leutschfreundlich , noch hriten  f ein blich  ,
'andern für il>n seien nur die japanischen untere ,fen
maßgebend, so hat Kato dies noch unterstrichen: er fei
nicht für eine Intervention in Nussifch-Ostaflen, ab.r
wenn japanische Interessen gefährdet wären, so wurde
rc  natürlich für eine japanische Aktion emtreten,
rleichgültig  ob die Alliierten zuftimmten oder
licht. Das klingt weder für den speziellen Bundes¬
genossen England schmeichelhaft, noch für Amerika,
das sich einbildet, seine Abneigung gegen em japa¬
nisches Vorgehen halte die japanische Regierung im
3aUnsä § stolze Selbstbewußtst das aus den Worten
der japanischen Staatsmänner spricht, geht den Chi¬
nesen  ab . Denn wenn es wahr ist, daß die chine¬
sische Regierung sich entschlossen hatte, die etwa 10 000
in China lebenden Deutschen zwangsweife nach Austra¬
lien zu verschicken, was für die Chmadeut,chen per-
önlich und geschäftlich fatal gewesen wäre, so kann

man gewiß sein, daß dieser Entschluß nicht dem freien
Willen der chinesischen Regierung entsprungen war.
China hat sich nach dem Abbruch der diplomatischen
Beziehungen und selbst noch nach der Kriegserklä¬
rung anständiger gegen die in China lebenden Deut¬
schen benommen, als manches aus seine westliche Kul¬
tur stolzes Volk im gleichen Falle getan hat. Viel-
mehr hatte sich die chinesische Regierung lediglich dem
Drucke der Ententegesandten,  besonder » de»
englischen, gefügt. England wollte wie überall die
landelsbolitv ck,en J-ädeu. die die Deutschen mit un¬

säglichem Meiste im Auslände gesponnen' haben, auch
in China zerreißen , wozu die Abschiebung der Deut¬
schen als das wirksamste Mittel erschien. Es geht
eben nichts über Englands berühmtes „fair Play .

Rach der im Reichstag vom Vertreter des Au»-,
wärtigen Amts abgegebenen Erklärung haben c»- sich
übrigens die Engländer im Zusammenhang mit den
Verhandlungen im Haag über deutsch-englischen̂Ge-
fanqeneanustausch anders überlegt, und die- Gefahr
der Deportation dürfte für die Chinadeut :: besei¬
tigt sein.

Wilson , Held der Riesenreklame.
Nicht mehr lächerlich, «ei« toll.

Bis zu welchem Grade die Kriegspsychose Re
Geister in den Oststaatm, Amerikas verwirrt hat, geht
aus den zahllosen „drives" hervor, die zu den ver¬
schiedensten Zwecken organisiert werden. Em ,,drive
ist nichts anderes als die ?merlkanstche RiesenreName
im Dienste irgendeines kriegswirtschaftlichen Wertes.
Wie sehr hierbei der Sinn für Lächerlichkeit verloren-
aeqanqen ist, beweist der Ende Mai in Rewyork zu¬
gunsten des amerikanischen Roten Kreuzes veranstal¬
tete „drive", bei welchem Wilso« mit emem weiß-
goldenen Fähnchen in der Hand (!) an der SPiij-
von 80 000 fromme Lieder singenden Mädchen die
Stadt durchzog.

Wilson als letzter Mohikaner.
Uebrigens mehren sich die Anzeichen die begrün¬

dete Zweifel an der geisttgen Integrität . Wilsons ge
statten. Durch ihm ergebene JournalWnließ sich
dieser große Demokrat kürzlich einen Stammbaum der-
fertigen, aus dem seine Abstammung von emer An»
viaucr -Prinzessin (!'.) ..nachgewiesen" WirR Siellelcht
Yeii.ii twird er sich noch einmal zum König aller
Mohikaner krönen lassen und wegen Größenwahn im
Jrrenhause enden.

Es wird ihnen unheimlich zumute.
Die nächtliche Finsternis , die jetzt abends über

Rewyork lagert , veranlaßt die Londoner „--aily Mail
zu folgenden Betrachtungen: Die Verdunkelung Rew-
yorks als Vorsichtsmaßregel gegen etwaige Luftan¬
griffe ist eines der dramatischsten ('.'.) Ereignme
des Krieges. Nichts enthüllt so sehr den weltweiten
Umfang des Konfliktes wie die Vorstellung, daß jene
schimmernde Stadt , die ein Lichtmeer wie '" rgendwo
auf Erden besaß, dreitausend Meilen weg von de«
Schlachtfeldern Europas und für englifche Gemüter
ein Elgiinm in den ersten Kriegsjahren, mohm dxr
Lärm der Schlachten nur leise drang, jetzt in nächtliche
Schatten gekleidet ist, die dem Londoner zur zwei¬
ten Natur geworden sind. Vor Amerika liegt jetzt
derselbe langwierige Prüfungsweg,  den ^ rank-
und England gegangen sind, vor ihm ^ gen dieselben
Opfer an Schätzen und an dem, was mehr .oert ch, als
alle Schätze, an dem Blut der besten seiner Söhne.
Die Finsternis von Rewyork ist em Symbol dafür,
daß der Weltkrieg auf seinem Gipfel angelangt ist.

Von den A-Booten hängt der
Endsieg ab.

Auf Einladung des amerikanischen Werb̂ >ienstes
besuchten die neutralen Pressevertreter in England
den Hafen von Tsingtown, welcher der amerika¬
nischen Torpedojägerflotte . als jstüt $ unft
dient und unter dem Befehl des Admirals «rms stkht.
Dieser unterhielt sich mit den Prefsevertretern zunächst
über die amerikanischen Absichten bei der Bekämpfung
der U-Boote. Er meint, von dem Enolg des Krieges
gegen die deutschen Tauchboote werde der End,»eg
der Verbündeten abhängcn.

Nach Sims war 1917 die ernst- Gefahr vorhanden,
daß die Tauchboote die Verschisjungen für Frankreich
verhindern würden. Seitdem slch lrber die .̂ r̂bun-
deten mehr auf die Bekämpfung b^ ser feindlichen
Waffe verlegt haben, ist Sims der Ansicht, daß der
deutsche Tauchbootkrieg mißlingen wird

Zum Beweise dessen führt er aus . da« schon fetzt
die Zahl der Schiffsneubauten sterge. wahrend sich die
Tonnenzahl der Versenkungen vermindere. Das Auf¬
treten der deutschen Tauchboote an der amerlkamichen
Küste bezeichnet Sims als einen schwachen Punkt der
deutschen Strategie , da die Fahrt der Boote überOrtU frtffrp tnöhrerrh ihr etaentlunet

ein mmrei zur eroweyr bezeichnet
der Admiral das von Amerika jetzt eingejuhrte Ver¬
fahren der bewaffneten Geleitzüge. Um dieses Ver¬
fahren noch weiter auszudehnen, bauen die Vereinig¬
ten Staaten 200 neue Torpedojäger, welche m 18
Vtouatea kertio werden inllan. --



Stnts besprach die Hoffnung , welche man auf diese
neuen Fahrzeuge setzte, und ging damit auf die Kampf¬
arte « ein gegen die Unterseeboote . Die erfolgreichste
ist angeblich jetzt das Schießen in die Tiefe des Meeres.
Gegen ein gesichtetes Tauchboot werden in einem be¬
stimmten Umkreise Schüsse in das Meer abgegeben
während Geschosse in bestimmter Tiefe Platzen. ' Nach
der Behauptung des Admirals soll diese Kanrpfart
besonders niederdrückend aus den Geist der Bemann na
der deutschen Tauchboote wirken . Sims meint , bis at
August würde eine Million Amerikaner in Frr . ich
stehen, es sei dem amerikanischen Volke bitte " nst
dre Sache nicht aufzugeben . Der ganze spalte urae
Bericht zeigt , zu welchen Mitteln die Verband länder
greifen , um den Erfolg der deutschen Tauchboote in
den Augen der Neutralen zu verkleinern.

Vom Ll-Bootkrieg.
Zum Untergang des „Präsident Lincoln ".

(Amtlich .) Berlin,  den 15. Juni 1918. Eines
unserer Unterseeboote , Kommandant Kapitänleutnant
Remh (Walter ), hat neuerdings im Atlantischen Ozean
3 Dampfer mit zusammen über 28 »00 Bruttoregister¬
tonnen vernichtet , und zwar den mit vier 15,2 Zenti¬
meter -Geschützen bewaffneten amerikanischen Truppen¬
transporter „Präsident Lincoln " (18168 Br .-Reg .-To .)
und die bewaffneten englischen Dampfer „Begum"
(4646 Br .-Reg .-To .) und „Carlton " (5262 Br .-Reg .-
To .). Die militärische Besatzung des „Präsident Lin¬
coln" bestand aus 40 Offizieren und ca. 620 Mann
der Marine ; außerdem befanden sich noch 20 Offiziere
und Mannschaften der Armee an Bord , die nach
Amerika zurückbefördert werden sollten . Vermutlich
ist der größte Tei der Besatzung bei Versenkung des
Schiffes umgekommen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Die versenkten Truppentrausportdampfer.
Das Auftauchen deutscher U-Boote an der ameri¬

kanischen Küste hat den Feinden neuen Anlaß ge¬
geben, darin eine Bedrohung der amerikanischen Trup¬
pentransporte zu befürchten , von denen die West¬
mächte eine Wendung des Kriegsglückes zu ihren Gun¬
sten erhoffen . Bekanntlich genießen die Truppentrans¬
portdampfer beim Feinde den Vorzug , daß sie beson¬
ders gut beschützt und geleitet werden . Daß aber un¬
sere U-Boote sich durch noch so starkes Geleit nicht
in ihrer Angriffslust hindern lassen, ist durch die
vielen Versenkungen aus stark gesicherten Geleitzügen
hinreichend bekannt . Seit dem 1. Februar 1917 , dem
Beginn des uneingeschränkten U-Bootkrieges , sind von
unseren U-Booten 39 Truppentransportdampfer auf der
Hin - oder Rückreise versenkt worden . Dabei ist zu
bemerken, daß diese Zahl nur die mit Sicherheit als
Truppentransporter festgestellten und versenkten Schiffe
enthält . Bei dem heutigen Stande der U-Bootkrieg-
führung kann , wie schon oft erklärt worden ist, nur
bei einem Bruchteil der versenkten Schiffe festgestellt
werden , welchen Zwecken sie dienen . In diesem Jahr
sind von größeren Truppentransportdampsern u . a.
bereits versenkt worden : Am 23. 1. ein 10 000 Tonnen
Dampfer im Mittelmeer, ' an: 30. Januar der eng¬
lische Dampfer „Minnetoka ", 13 528 Tonnen , am 11
Mai der französische Dampfer „Sant Anna ", 9350 Ton¬
nen , am 5. Februar der englische Dampfer „Tuscania ",
13 348 Tonnen , am 23. Mai der englische Dampfer

,„Moldavia ", 9500 Tonnen , und jüngst erst der ameri¬
kanische Dampfer „Präsident Lincoln ", 18 168 Tonnen.
Die drei letztgenannten Dampfer waren zum Teil voll
besetzt mit amerikanischen Truppen.

„Frankreichs Schicks alsstunde"<
„Die letzte Friedensmöglichkeit ."

Die „Ostschweiz" das führende Blatt des gesam¬
ten Bodenseegebiets bis weit hinauf in die Appen¬
zeller ^und ^ ^^aenburner £ :rne . unternimmt es noch

rtSffififS, Ttt rttfeni packenden Leltaufsatze den Gegnern
den Ernst der Stu ..de klar zu machen. Sie schreibt!

„In Berliner Depeschen ist allen Ernstes von einer
neuen deutschen Friedensoffensive die Rede . Aller¬
dings treten die Meldungen erst noch etwas verschleiert,
fast schüchtern aus . Kaum , daß der Gedanke eines Ver-
standigungsfriedens ausgesprochen ist, wird er auch
wieder dementiert und als unmöglich für Deutsch¬
land nach seinen vielen Siegen hingestellt.

Aber der Gedanke ist immerhin da , man spricht
' von Friedensunterhandlungen , und die so oft ge¬

täuschte Volksseele aller Länder hofft aufs neue. Fast
scheint es , daß das Furchtbare der neuen Kämpfe an
der Westfront sogar die Sieger bangen macht. Jeden¬
falls wollen sie kein Mittel unversucht lassen, noch¬
mals Friedensfühler auszustrecken, ehe sie zum Aeußer-
sten greisen , und wäre es auch nur , um die Verant¬
wortlichkeitsfrage vor der Welt klarzulegen . In der
Tat wäre heute noch einmal  ein psychologischer
Moment zum Friedensschlüsse . Vielleicht der letzte?
Wenn in einigen Wochen deutsche schwere Artillerie
ihre Rohre auf Paris richtet und die furchtbaren Feuer¬
schlünde dieser Riesengeschütze die Weltstadt an der
Seine in Schrecken versetzen, dann wird es zu spät
sein . Heute aber wäre noch eine Stunde in der
Weltgeschichte,  wo man sich die Hände reichen,
bewundernd die gegenseitige heldenhafte Tapferkeit der
Kämpfer anerkennen und dann — verständigen könnte.
Staatsraison , Vernunft , Humanität und der furcht¬
bare Ernst der wirtschaftlichen Lage , die Welthungers-
not , vor der wir stehen, zwängen die Gewissen der
Staatsmänner förmlich zu diesem Entschlüsse. Ob es
dazu kommen wird , ist gleichwohl eine sehr große
Frage.

Heute , nachdem die Rede Clemenceaus im Wort¬
laute vorliegt , ist all dasjenige bestätigt , was wir in
unserem Kommentar zum ersten Havas -Auszuge gesagt
haben . Was bringt denn eigentlich Clemenceau
f .i r Beweise  dafür , daß der von ihm gefeierte End¬
sieg dem Verbände und Frankreich verbleiben wird?
Keinen einzigen Beweis als nur die Vertröstung auf
d e amerikanische Hilfe . Und ist diese Hilfe so sicher,
so unbedingt sieghaft?

Frankreichs Schicksalsstunde hat heute geschla-
g e n. Wohl mag der Friede unter den aegenwärtigen
Um ständen für Frankreich bitter sein, fast unannehm¬
bar erscheinen , aber er wäre immerhin noch unend¬
lich besser für das heldenhafte , in seinem Unglück
so große französische Volk, als eine Fortsetzung des
Krieges bis in die dunkelste Zukunft hinein . Wenn
jetzt der Krieg weitergehen mutz, dann wird er ein
Ende mit furchtbaren Schrecken  nehmen ."

*

Das genannte Blatt ist in Frankreich allerdings
wegen seiner unverrückbaren Haltung zugunsten des
Rechtes verhaßt . Verkappte „Boches^ sollen ihm die
Feder führen . Das wird aber in Frankreich ernste
und wohlmeinende Leute nicht hindern , sich mit dem
Gedanken dieses Aufsatzes zu beschäftigen.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Neutrale und Friedenskonferenz.

Im englischen Oberhause bestritt Lord Stanmore
als Vertreter der Regiertkvg , daß die Regierung es
gegenüber dem Papste an Höflichkeit fehlen lasse.

Betreffend die Klausel im Geheimvertrqg mit
Frankreich , Rußland und Italien , durch die der Papst
von einer Vertretung auf der Friedenskonferenz aus-

. geschlossen wird , sagte Stanmore , daß dies eine voll¬
kommen vernünftige Maßnahme sei. Der Papst befinde
sich in derselben Lage , wie der Herrscher irgendeines
neutralen Staates , dessen Vertreter ebenfalls nicht
zur Friedenskonferenz zugelassen werden könne, es sei
denn mit Zustimmung aller kriegführenden Parteien.

Tic überraschten Amerikaner.
Die Londoner „Morninndosc ". das oroße deutsch- ?

feindliche Hetzblatt , meldet " ans der amerikanischen
Bundeshauptstadt Washington : „Es hieße die Stim¬
mung des Volkes falsch wiedergeben , wollte man die
Enttäuschung  verkleinern , die durch den . schnel¬
len Vormarsch der Deutschen entstanden ist. Die Ame¬
rikaner erkennen an , daß der Feind etwas fertig ge¬
bracht hat , das allgemein für unmöglich  gehalten
wurde . Was das Volk bestürzt inacht/ ist das offene
Eingeständnis aller militärischen Sachverständigen , daß
die Deutschen ihre Erfolge einer Ueberraschung der-
danken , und es fragt sich, ob das nicht zu vermeiden
gewesen sei."
England will möglichst viele Gefangene austauschcn^

Bei einem Empfang bei den britischen Gesänge-
nen in Scheveningen (Holland ) hat der englische Ge¬
sandte Cave eine Rede gehalten , in der er u. a.
sagte , die englischen Vertretet würden trachten , so
viel englische Kriegsgefangene als irgend möglich aus
Deutschland herauszubekommen . Die britische Abord¬
nung sei damit beschäftigt , ein neues Abkommen abzu¬
schließen, das die Rückkehr von Kriegsgefangenen nach
Holland und in den meisten Fällen nach England Vor¬
sicht . Er hoffe sehr, daß dieses Abkommen zustande
kommen werde.

/ Bcrrlngcrtc Lügen -Nationen.
Amerika wird auch geistig knapper gesetzt. ES

wird aus Newyork gemeldet , daß die amerikanische
Vereinigung von Zeitungsdirektoren , anläßlich der Pa¬
pierrationierung für die Zeitungen , beschlossen hat,
ihren Blättern einen kleineren Umfang  zu geben.

Londoner Friedenszuverficht.
Karlsruhe , 17. Juni. Wie die «Züricher Post" er¬
fährt. ist man in aul unlerrichieten Kreisen in London
der Ansicht, daß die Friedensoerhandlungenbis zum
Kerbst möglich sein werden.

Lokales und Provinzielles.
Schier stein,  den 18. Juni 1918.

** (Dankbarkeit  Schlicht melden die Tages-
dertchie in ihrem Lapidarstil wieder von einem neuen großen
Sieg. Wir lesen ihn, freuen uns wie an so vielen
herrlichen Erfolgen unserer Westheere und legen das
Blalt achtlos wieder beiseite; gedankenlos, als vd eg
sich von selbst verstände, daß unsere deutschen Männer
draußen ihre Pflicht tun. Wir sind verwöhn! und lei-
der vielfach abgestumpft. Was sie wieder in diesen.
Tagen vollbracht haben und die staunende Bewunderung
der objektiv denkenden Neutralen erregt, ist mehr wie
Harle, kalte Pflicht, ist höchstes Heldentum, edelster
Opfermut; ist Begeisterung und Liebe, Liede zum deut¬
schen Valerland, ist Liede zur Keimal, der sie des Krieges
Ende erkämpfen wollen. Und wir, die Ketmal! Di-
Sicherheit hinter der ehernen Mauer, aus deutschen
Männerletbern getürmt, darf uns nicht dazu verleiten,
in Gleichgültigkeit di« Siege zu quiilieren. Wir müssen
unserer tapferen Krieger in Ehrfuicht und Ltebe gedenken.
Das Gefühl tiefster Dankbarkeit darf die Heimat nie
verlassen. Sie tun mehr wie ihre Pflicht, sie können
auch verlangen und es muß uns selbst ein heiliger Ge-
bot sein, daß wir mehr als wie unsere Pflicht tun.
Die Ludendorff-Spende, die durch alle deutschen Gaue
geht, mutz dem deutschen Volk eine willkommene Gelegen¬
heit sein, unsern Dank an unsere Kämpfer adzustatlen»
indem wir opfersreudia Gaben beisteuern, daß die Streiter
alle, die im Krieg Gesundheit und Glieder eingebützt
haben, überd>e staatliche Rentenoersorgung hinaus, für
ihre Zukunft ftchergestellt werden. Sie setzten ihr BluI
ein, sehen wir unser Gut ein.

**  Ludendorf - Spende . Man shreibl uns:

Daß die führende» K:eise unserer Industrie seilher ein weit-
whendes Verständnis für die soziale Not unserer Zeit ae»

Waffenbrüder.
Roman von Gerhard Büttner

50] (Nachdruck verboten .)
Klärchen ahnte es . daß dann alles aus fein würde

Sie wollte also versuchen, ihn wieder zu besänirigen.
Sie redete ihm zu. Sie bat ihn.
Es half alles nichts.
„Da küsse mich," jammerte er. „Sage mir , daß du nie¬

mals Rolf geliebt hast. Sage mir . daß es eine Verirrung
von dir war , dich ihm zu versprechen. Schwöre mir —
nein, schwöre nicht . . . . Du hast schon einmal einem
andern die Treue geschworen, die ich selber zu brechen
dich veranlassen will . . . . Geh . . . fort von mir . Geh,
küsse den Toten , den, der mehr Held als ich. . . . Geh aus
die Schlachtfelder und suche ihn, lüste seinen Leichnam. . .
Nein , komm her. . . . Laß ihn fahren . Küste mich. . .*

Klärchen sah, wie der Schweiß ans - er Stirne des
Kranken stand, Sie ließ die Hände Siegfried Dinters fah¬
ren, drückte ihn sanft in die Kisten zurück und jagte hin¬
aus . Den Flur lang . Durch das Wohnzimmer . Ins Ar¬
beitszimmer des Rechnungsrats.

Endlich in der Küche fand sie Siegfrieds Mutter.
„Geyen Sie zu ihm. Ich will nur sein Bestes, aber er
will nicht. Er bittet mich wieder um alles , was ich nicht
gewähren kann, jetzt noch nicht. Mutter Dinter . jetzt noch
nicht, liebe gute, liebe . . ."

Sie sah die Frau in das Krankenzimmer eilen, lehnte
ihr Haupt an die Wand und weinte , weinte . . . tief aus
dem Innern hervorbrechende Tränen . . . . Leid, Bedau¬
ern , Verzagtheit , Mißmut , Furcht . . . . Alles drückten diese
Tränen aus.

Als sie sich ein wenig beruhigt hatte und wieder in
das Krankenzimmer eilen wollte , stieß sie un Nebenzimmer
auf den Rechnungsrat . Sie wollte au ihm vorüber . Sie
schämte sich. Doch er hielt sie an und begann mit ihr zu
plaudern . Von allem, was die Welt jetzt bewegen mochte.
Von Erfolgen auf den Kriegsschauplätzen; im Osten, wie
im Westen. Von Hans Dinter , der geschrieben hätte, daß
es ihm gut ginge und daß der Geist der Truppen zu end¬
lichem Siege führen müsse, von allem Möglichen. Nur

von dem. was jetzt einzig und allein Klärchens Seele be¬
wegte, sprach er kein Sterbenswörtchen und ahnte gar
nicht, was sich vorhin zugtragen hatte.

Da kamen schlürfende Schritte näher.
Immer näher . — Die Türe ging. Leise, ganz leise.

Fiel ebenso leise wieder zurück.
An der helfenden Mutterhand kam Siegfried Dinter

herein. Mehr geschlichen, wie gegangen. Direkt auf seinen
Vater und auf Klärchen zu.

Wortlos umarmte der kranke Sohn mit zitternden
Händen den Vater und reichte dann die zitternden Hände
Klärchen, die sie ergriff , wie jemand , der ttnem andern
etwas abzubitten hat ..

Doch kaum, daß seine Hände in den ihren ruhten,
kaum, daß Siegfried Dinter anhub : „Und morgen. Klär¬
chen. gehen wir in dem Zimmer miteinander aus und
ab . . da quoll es' wieder rot . schwarzrot aus dem
Munde des Kranken. . . . Mutter und Vater hielten Sieg¬
fried, der umzusinken drohte , auf. Klärchen aber
wandte sich ab und weinte , weinte . . . .

Mit starrern Augen sah sie Siegfrieds Ellern nach,
die den armen Jungen dann wieder ins Krankenzimmer
zurücktrugen. Starr , wie eine Salzsäule blieb sie minu¬
tenlang auf ihrem Platze stehen. Dann stürmte sie. hastete
sie. daß sie erfahre , was jetzt würde . . . .

Die Türen , durch die sie mußte , standen alle noch
offen.

Im Krankenzimmer, dem sie sich dann auf Fußspitzen
näherte , lagen vor Siegfried Dinters Lagerstatt der alte
Vater und die alte Mutter auf den Knien und weinten.
Leise, fast geräuschlos, trat sie näher . Ihr Herz krampfte.
Aus ihren Wangen war das Blut gewichen. Sie hatte
noch nie einen Menschen sterben sehen.

Doch kaum, daß sie in der Nähe des Krankenbettes
stand, rührte sich Siegfrieds Hand, die Augen schauten
noch mal durchs Zimmer , blieben starr auf sie geheftet, die
Lippen bewegten sich noch einmal — wortlos bloß so. als
wenn sie sprechen wollten . Und dann kam ein ein¬
ziger Laut von ihnen. Ein leiser, fast unverständlicher.
Mehr gehaucht.

„Klärchen, steh' doch! Hör' doch! meinte der Rech-
nungsrat

„Du !" hatte es geheißen, das eine Wort . Mit dem
war er entschlafen. Emil Ahlers ' Waffenbruder . KlärchcnS
Frennd . Mehr . Klärchens Herzens-Waffenbruder.

Die Finsternis schlich ins Zimmer . Der Februarwind
jagte um daS stille Haus in der Tragheimer Pulverstraße,
in dessen Innern ein Toter lag — einer, dessen Liebe ihn
zum Helden für das Vaterland gemacht hatte , einer, über
den am gleichen Tage noch Klärchen Lanken an seinen
einzigen Freund und Waffenbruder Emil Ahlers schrieb:
„Unser Kranker ist nicht mehr. Unser Waffenbruder mußte
sterben, weil er für diese Welt zu schwach war . Der ein¬
zige Mann , den ich lieben lernte - ist tot. Noch liegt er
in seiney Kissen. Sein Antlitz zeigt ein leichtes Lächeln.
Sein letztes Gedenken w. c eine Bitte an mich und hieß
„Du". Dies „Du ", von ihm an mich gerichtet, will ich heilig
halten . Ras Recht, mich „Du " zu nennen , soll er als Letzter
besessen haben. Das soll mein Weihgeschenk sein für seine
lange unerwidert gebliebene Liebe, ein Opfer, das ich ihm
schuldig bin." —

Und Klärchen Lanken ist wieder nach Danzig zurück¬
gekehrt. hat wieder ihre Pflichten bei ihrer Schwester aus¬
genommen. Doch sie ist anders geworden, wie ehedem.
Sie lacht nur noch, wenn eine wirkliche Freude an sie her-
antritt . Aber sie geht nicht mehr allein aus . Schaut keinen
Mann mehr an. Sie ist nicht mehr oberflächlich. Inner¬
licher ist sie geworden.

Das „Du " hat 's gemacht, das „Du " eines Waffen¬
bruders , eines Leidensbruders . Denn bis zu seinem
Tode haben ja er und sie der Liebe Leiden durchgekostet
und sich gegenseitig gesucht. Es erging ihnen, wie den
deutschen Waffenbrüdern im Felde . Auch jene finden
sich oftmals erst, wenn der Tod hinter ihnen herwankt
und ihnen erklärt , was es heißt. „Brüder " zu sein,
„Schwestern* zu haben.

Und Klärchen Lanken sitzt und strickt, strickt träumend
von Glück und Leid, Wollsachen für die, die da draußen
für Deutschlands und Oesterreichs Sein das Leben ein-
setzen. Und sie will solange stricken und beten, bis der
Frieden die Lande erfreut.

Ende . i



ijt haben und an allen Sammlungen für Wohltäiigkeits-
Ae sich in hervorragender Weise beteiligten, ist bekannt

auch in diesem Blatte schon hervorgehoben worden,
„(ere Kriegsküche wäre ohne ihr Entgegenkommen nicht
den sabig gewesen Unsere Bemerkung in Nr. 69 d. Bl
ar an andere Adressen gerichtet. Diese Leute fgehen auch
jchk aus ibrcr Haut heraus , wenn ihnen „g ere i fr e Me n sche n„
,z Haus geschickt werden. Die in der Kriegszeit gemachten
rfahrungen haben uns das bestätigt.

** Das Kupferdach des Etablissements der Sektkellerei
jinkell& Co., Biebrich, wird, nachdem es der kriegs-
irtschaftlichen Beschlagnahme verfallen ist, zur Zeit abge-
ttft und eine Schieferdecke erhallen. Mir den umfangreichen
»ldachungS- und Wiederbedachungsarveiten wurde die aus
tu, Gebiete weitbekannte Firma I . Rau inSchierstein
liraut. Die durch die Entdachung der Gebäude zu ent-
.hmende Kupfermenge beziffert sich auf 30000 kg.

** Biel Lärm um nichts . Von einem Land-
iirl erhallen wir folgende Zuschrift: Durch eine Be-
,nnlmachung des Wirifchaflsausschusfes wurden auf
»nntag alle diejenigen Landwirte zitiert, dte Kriegsge-
»gene beschäftigen, wobei es sich um ungemein wichtige
Wellungen handeln sollte. Die Form der Bekannt-
Wung hat untrr den Beteiligten einiges Aufsehen
regt, weil man ev. daraus entnehmen konnte, als
lnde die Unterbringung der Gefangenen bei der Ziegelei
eters mit der Angelegenheit in irgend einer Verbindung.
He es sich gezeigt hat, handelte es sich lediglich um
M Nachprüfung über die Belrtebsoerhällniffe fämt  -
ich er  landwirtfchafllicher Arbeitgeber von Kriegs-
ifangenen, wie sie alljährlich durch dis Inspektion der
esangenenlager eingefordert wird. Wir erkennen den
»len Willen des Vorsitzenden durchaus an. indes meinen
ir, die.ernste Zeit wäre nicht dazu angetan, durch un-
dlige Aufbauschung einer dilanglosen Sache das Volk
>Unruhe zu versetzen. Andere ungleich wichtigere An¬
liegenheiten müssen sonst darunter leiden.

* Aushebung von Bekanntmachungen
er Reichs stell « für Gemüse und Ob st über
bst und Dörrobst  Nachdem das Obst der Ernte

>17 nunmehr fast ausnahmslos verzehrt oder verarbeitet
erben ist, hat die Reichsstelle für Gemüse und Obst
re den Absatz dieses Obstes regelnde Bekanntmachung
om 20. August 1917 aufgehoben Gleichzeitig ist von
it Krtegsgesellschast für Odstkonseroen und Marmeladen
ne Reihe älterer Bekanntmachungen, darunter die den
dsatz von Dörrobst verbietenden Bekanntmachungen
eser Krtegsgesellschast vom 5. Oktober und 20. No-
mber 1917, autzer Kraft gesetzt worden. Die in den
kitte'lungen für Preisprüsungsstellen" (Heft 20 vom
>.Oktober 1917) veröffentlichten Richtpreise für Dörrobst
eiben jedoch in Geltung. Sollte eine öffentliche Be-
irlschaslung des diesjährigen Kerbstodstes Platz greifen

;Mn, so werden die neuen Bestimmungen rechtzeitig
röffenllichl werden. Für den kommenden Kerbst ist
iederum mit einschränkenden Bestimmungen für den
bsatz von Dörrobst zu rechnen.

Zum Absatz vonPferdefleich.  Die rm
serdesleischhandel in letzter Zeil hervorgelrelenen Mißstände
iben den Staatssekretär des Kriegsernährungsamts ver-
>laßt, im Verordnungswege vom 1. August 1918 ab für
nAnkauf von Pferden zur Schlachtung, für den Betrieb
s Roßschlächtereigewerbes und den Handel mit Pferde-
isch den Genehmigungszwang einzuführen. Die Ver-
dnung gibt den Landeszentralbehördendie Befugnis,
ttrseits die erforderlichen Ausführungsbestimmungen zu
lasten. Insbesondere sind die Landeszemralbehörden danach
rechligt, an den Stellen, an denen ein Bedürfnis nach
»sührung von Nicht- oder Höchstpreisen für Schlachipferde
iehr, solche feftzusetzen. Wo es durchführbar erscheint,
llen Kundenlisten zur Einführung gelangen, damit das
" der Verordnung erstrebte Ziel, das Pferdefleisch der
»derbemittelten Bevölkerung möglichst gleichmäßig zu-
sichren, eher erreicht wird.

* Zertssene und beschmutzte Geldscheine
>sind zurzeit neben der Unmenge schmieriger, viele
kkiffene und wieder zusammengekledie Darlehnskassen-
üne im Umlauf. Da es besonders bet den Ein-
>d Zwetmarkschetnen leicht möglich ist, daß nicht zu-
lvmengehörende Hälften anetnandergekledt werden,
klche bei der nachherigen Einlösung durch die Reichs-
>nk als wertlos zurückgewiesen werden, wird das
udlikum in seinem eigenen Interesse ersuchl, derartige
schädigte Scheine nur nach sorgfältiger Prüfung oder
'«Haupt nicht anzunehmen. Wer im Besitze solcher
Mne ist, tut am besten, sie(vorsichtig zusammengekledl
'« doch geordnet) der nächsten Reichsbankstelle zur
Msung vorzulegen, damit die Scheine aus dem Verkehr
Mrvtnden. Es wäre überhaupt angebrach', daß alle

schmieriges Papiergeld nicht mehr ausgeben,
>ldern sich dafür neues verschafften. Diele Scheine gehen

durch den Verkehr, die man nicht mit der Feuer-
% anfassen sollte. Nicht allein aus ästhetischen Gründen,
»dern auch aus gesundheitlichen Gründen sollte der
«lausch geschehen. —

* Das Gold dem Vaterlande.  Während

£Juwelen- und Goldankaufswoche(16.- 23 Junid. I)
«ärl sich der Ahein-Mainlsche Verband für Polks-
ldung bereit, allen Persönlichkeiten, welche Goldstücke
"esern, folgende Vergünstigungen zu gewähren. Für
'«SGoldstück, das gegen Banknoten eingetauschl wird,
>det der Verband kostenlos ein Paket gute Bücher
'«neu von dem Ablieferer dezeichneten im Felde stehenden
'«esangehörtgen. Besondere Wünsche betreffend den
'hall der Bücher werden berücksichtigt. Den Ablieferern

zur Kennzeichnung ihrer besonderen Wünsche ein
M hergestellter Vordruck kostenlos zur Dersügung

»

gestellt. Der Austausch von Gold gegen Scheine wird
aus der Geschäftsstelle des Verbandes, Frankfurta M.,
Paulsplah 10. rechter Eingang, vorgenommen. Für
nicht in Frankfurt anfäfstre Ablieferer genügt die Ein¬
sendung einer amtlichen Bestätigung über die Ablieferung
eines Goldstückes während der Zeit vom 16.—23. Juni
d. Irs.

A Tie Schuhpolouäscn will ein; neue Verordnung
beseitigen. Daher verbietet sie den Händlern alle Maß¬
nahmen, die Ansammlungen vor den Geschäften Her¬
vorrufen und fördern könnten, wie z. B . Ankündigungen
von Verkaufstagen, Eingang, neuer Waren usw. Unbe¬
nommen bleibt dem Händler mitzuteilen, daß er Waren
oder bestimmte Warengattungen nicht mehr habe. Beim
Echuhkauf ist nicht nur der Bedarfsschein, sondern
auch ein persönlicher Ausweis, Paß , Geburtsurkunde
Militärpaß usw. vorzulegen. Wer für einen anderen
kauft, mutz dessen schriftliche Vollmacht und Personal¬
ausweis beibringen , doch darf ein Familienvater für
seine Angehörigen ohne diese Vollmacht kaufen.

Grundsätzlich darf von nun an nur der Aus¬
besserungen  ausführen , der von der Kontrollstelle
für freigegebenes Leder solches zugeteilt erhält , selbst
wenn nur Ersatzstoffe verwendet werden. Privatper¬
sonen, die dem Schuster ins Handwerk pfuschen und
selbst ihr Schuhwerk reparieren , dürsen es aber auch.
Betriebe , die kein Leder erhalten , sondern nur Ersatz¬
stoffe verarbeiten , können nur bei Bedarf und auf
Widerruf zur Ausbesserung zugelassen werden, natür¬
lich nur mit Ersatzstoffen und nach Erfüllung einer
ganzen Reihe von Formalitäten . Die Folge wird sein,
daß man auf eine Reparatur noch länger wird warten
müssen, als bisher. Jeder Schuhmacher muß fortan
ein Auftragsbuch führen, das unzulässige Bevorzugung
eines Kunden vor dem andern und außerdem Uebervor-
teilung verhindern soll. Was Maßschuhwerk anlangt,
so sind Bestimmungen gegeben, die eine Luxusaus¬
führung verhindern sollen. Mit einem Pfund Butter
und ähnlichen Bestechungen soll man dem Schuhmacher
nicht mehr kommen dürfen, er darf nichts annehmen,
als den ihm gebärenden Geldbetrag.

** Johannisberg,  17 . Juni . Als eine der
letzten diesjährigen Weinverfteigerungen im Rheingau findet
am 24. Juni die Versteigerung der Weine der »Bereinigung
Johannisberger Weingutsbesitzer" Hierselbst statt. Zum
ersten Male wieder, seit langen Jahren tritt die Vereinigung
mit ihren Gewächsen auf den Plan. Und wie man bei
der Güte und Beschaffenheit der Weine zu hoffenZ berechtigt
ist. wohl auch mit vollem Erfolg. Die Weine, die Haupt-
sächlich aus der hiesigen und zum Teil aus den Nachbar¬
gemarkungen Geisenheim. Winkel und Oestrich stammen,
zeichnen sich durch ihre Reife und Reintönigkeit vorteilhaft
aus und haben durchweg Rasse. Interessant ist die
Kollektion besonders wegen der mit zum Ausgebol kommenden
1915er Faß- und den 1911er Flaschenweinen, die wegen
ihrer hohen Güte, blumigen und wuchtigen Art besonders
ansprechen.

Ratschläge für Einjahrig -Freiwillige und Fahnen¬
junker des deutschen Heeres vor ihre« Diensteiu-

tritt.
nebst Anhang. Vierte verbesserte Auflage. Bearbetlel
von Major Boysen. Militär- Verlag von Zuckschwerdt
& Lo, Berlin-Steglitz, Schloß-Straße 41. Preis 2 Mk.

Das Buch, 125 Setten stark, umfaßt: Wahl der
Garnison und des Truppenteils— Kostenberechnung—
Etnlrttt in das Heer — Bekleidung— Verpflegung.
Ausrüstung und Berttienmachung— Ausbildungsgang,
Dienfteintetlung und Ausbildungsstoff— Winke für
körperliche Vorbereitung. — Allgemeine Kenntnisse über
Armee und Marine— lledungs- und Beförderunzsver-
hältntffe— Ofstzierswahl— Eintritt als Fahnenjunker.
Dazu bringt es im Anhang: Muster für dte zum
Dienstetntrttt erforderlichen Scheine und Erklärung—
Bezeichnungen der körperlichen Fehler — Geforderte
Körpergrößen—Verzeichnt» der Regimenter und selb¬
ständigen Bataillone—-Vier Tafeln Untsormabzeichen—
Karte der Garnisonorte des deutschen Heeres.

Das Buch hat allen anderen Erscheinungen gegen-
über den großen Vorzug, daß es bet billigem Preise
neben allem Wissenswerten über Meldeangelegenheiten,
Kosten der Dtenstzett usw. den Einjährig-Freiwilligen
in seine Dienstobliegenheiten einsührt und ihm Winke
in dte Land gibt, sich durch körperliche Uedungen wie
theoretische Studien für sein Dienstjahr günstig vorzude-
retten.

Durch dte Abschnitte: Ausbildung zum Offizier-
und Unteroffizier- Aspiranten— Uedungen der Offizier-
Aspiranten— Ofstzierswahl kann der Einjährtg-Frei-
willige ersehen, wie sich dte spätere Militärverhällnisse sür
ihn gestalten Alles für Fahnenjunker Wissenswerte ist
in der Neuauflage des Buches ebenfalls berücksichtigt.
Das Buch wird daher jedem Einjährig-Frerwilltgen und
Fahnenjunker ein guter Berater sein und kann bestens
empfohlen werden.

Ser seme TWsverW.
Große» Hauptquartier, 18. Juni 1918

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Feindliche Vorstöße odgeioiese«.

Dte feindliche Artillerie entwickelte in einzelnen
Abschnitten in Flandern, beiderseits der Lys zwischen
Arras und Albert, rege Tätigkeit. Nach heftigem Feuer-
Überfall griff der Feind gegen Mitternacht südwestlich
von Albert an. Er wurde abgewiesen und ließ Ge¬
fangene in unserer Land.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
Südwestlich von Noyon nnd südlich der Aisne

lebte die Arttillerietäligkett in den Abendstunden auf.
Teiloorstöße des Feindes nördlich der Aisne und nord¬
westlich von Chateau-Thierry wurden adgewiesen.

Der Erste Generalquarliermeister: Ludendorsf

Politische Rundschau.
— Berlin,  15 . Juni 1918.

— Der Einladung der führenden Persönlichkeiten
aus Handel, Ueberseehandel und Großschiffahrt, die sich
zu einem Ausschuß zusammengeschloffen haben, sind
175 Reichstagsabgeordnete, Mitglieder aller Fraktio-
nen, gefolgt

— Generalfeldmarschall v. Mackensen  ist ein¬
stimmig zum Ehrenbürger der Stadt Lissa i . P . er¬
nannt worden.

*

:: Ein einheitliches Wirtschaftsgebiet ist Vas Ziel.
Der Verband der deutschnationalen Parteien in Oester¬
reich faßte bezüglich des wirtschaftlichen Verhältnisses
zu,Deutschland folgende Entschließung: „Die in schwe¬
rer Zeit erwartete Wirtschaftsgemeinschaft der ver¬
bündeten Staaten , die bei den Verhan dlung en im Ostev
so glänzende Erfolg gezeitigt hat , berecksUgk uns zu ver
Forderung , daß die wirtschaftliche Gemeinsamkeit der
beiden Staaten der Monarchie mit dem Deutschen
Reiche vertieft und ausgebaut  werde , um für alle
Zeiten zu einme einheitlich wirtschaftlichen Gebiete
zu gelangen." — Die Entschließung spricht wefter die
Forderung aus , alle Kräfte zur Erzwingung eines
siegreichen Friedens zusammenzufassen. Im Verein mit
den verbündeten Mächten, heißt es, sind wir insbeson¬
dere nach den herrlichen Erfolgen der deutschen Ar¬
meen in Frankreich eines entscheidenden Sieges und
eines baldigen Friedens sicher, der wert ist der un¬
endlichen Opfer.

:: Zentrum und Erzberger . Die Zentrumssraktion
des Reichstages hat sich in einer Sitzung mit der Stel¬
lung des Abgeordneten Erzberger innerhalb der Frak¬
tion und im Zusammenhänge mit der Politik der
Fraktion überhaupt beschäftigt. Als Ergebnis dieser
Beratung liegt nunmehr eine Entschließung vor, die
von der Fraktion einmütig gefaßt worden ist. Sie be¬
zeichnet zunächst die Auffassungen, die in der Presse
über die Verhandlungen des Hauptausschusses vom 8.
Mai d. I . (den sogenannten Vorstoß Erzbergers) und
über das Verhältnis der einzelnen Fraktionsmitglieder
zur Fraktion zutage getreten sind, als unrichtig. Die
Resolution stellt demgegenüber fest, wie diese Verhält¬
nisse geordnet sind. Sodann wird erklärt:

„Die Kritik der Reichsleitung und ihrer Organe
ist Recht und Pflicht des Reichstages. Diese Kritik
hat ihre Schranken in dem Wohl des Vaterlandes und
muß deshalb Rücksicht nehmen auf die Pflege der
Einigkeit, der Opferwilligkeit und des Vertrauens
in die Führung , besonders in Kriegszeiten.

Die Zentrumspresse hat es bisher stets als ihr
vornehmstes Ziel betrachtet, das Band zwischen der
Reichstagsfraktion und der Wählerschaft zu festigen.
Dieses gute Verhältnis wird zum Schaden der Ge¬
samtpartei gestört, wenn durch die Art der Angriffe
unserer Parteipresse gegen Maßnahmen der Fraktion
oder durch persönliche Bekämpfung von Fraktions¬
mitgliedern das Vertrauen der Wähler in die Frak¬
tion erschüttert wird. Ergeben sich Meinungsverschie¬
denheiten zwischen Presse und Fraktion, so ist deren
öffentliche Austragung im Parteiinteresse tunlichst zu
vermeiden, dagegen eine sachliche Auseinandersetzung
mit dem Fraktionsvorstand herbeizuführen."

Ein weiterer Absatz der Entschließung über das
Verhältnis von Fraktions -Mitgliedern zur Fraktion
rechtfertigt die Art der Antragstellung durch Erzber¬
ger, denn der in der Sitzung vom 8. Mai von ihm
verlesene Antrag (der dann später aus anderen Grün¬
den zurückgezogen worden ist) hatte, wie erinnerlich,
die Unterschriften der dem Hauptausschuß angehören,
den Zentrumsmitglieder , darunter auch des Abg. Grö¬
ber, getragen.

:: Militärpersonen und Baterlanvspartei . Der
Zentrumsabgeordnete Dr . Freiherr v. Rechenberg,
der frühere Gouverneur von Deutsch-Ostafrika, hat im
Reichstage folgende kleine Anfrage gestellt:

„Durch 8 49 des Reichsmilitärgesetzes ist den zum
aktiven Heere gehörigen Militärpersonen dte Teilnahme
an politischen Vereinen und Versammlungen untersagt.
Der Vaterlandspartei sind, besonders bald nach ihrer
Gründung , zahlreiche zum aktiven Heer gehörige Mi¬
litärpersonen beigetreten. Nach der letzten Entschei-
dung des Herrn Kriegsministers ist die Vaterlands¬
partei als politischer  Verein anzusehen. Von
einem Austritt der diesem Verein seinerzeit beige¬
tretenen, zum aktiven Heere gehörigen Militärper-
sonen oder ihrer Aufforderung zum Austritt ist aber
nichts bekannt; vielmehr gehören noch zahlreiche Mili-

. tärpersonen der Vaterlandspartei an. Was gedenkt der
Herr Reichskanzler zu tun , um den gegenwärtigen, zu-
gunsten der Vaterlandspartei bestehenden Ausnahme¬
zustand zu beseitigen?"

Eine kleine Anfrage der elsaß-lothringischen Reichs-
tagsabgeordneten Dr . Haegy, Thumann-Gebweiler,
Hautz und Windeck beschäftigt sich mit den Ausbürge¬
rungen in Elsaß-Lothringen und stellt fest, daß „un¬
ter den Ausgebürgerten sich Männer und Frauen be¬
finden, die vom Kriege überrascht worden sind in
Aufenthalt in Frankreich oder innerhalb des seit den
ersten Tagen des Jahres 1914 vom Feinde besetz¬
ten elsässischen Gebiets, und welche nun dort zurück¬
gehalten werden." Es wird an den Reichskanzler die
Frage gerichtet, was er zu tun gedenke, „um den
schweren Härten entgegenzuwirken, die für solche Leute
aus ihrer Gleichstellung mit den feindfichen Auslän¬
dern erwachsen müssen."

:: Ter Militärvieust ver aus russischer Krießsge«
sangenschaft Zurückgekehrten. Als Antwort auf viele
beim Kriegsministerium eingehende Anftagen wird fol¬
gendes bekannt gemacht:'

„Die aus russischer  Kriegsgefangenschaft Zu-
cückgekehrten können ohneEinschränkung  im Mi¬
litärdienst wieder verwendet  werden . Es würde
)em Grundsatz der allgemeinen Wehrpflicht wider-
prechen, wenn diese Heeresangehörigen nach Ablauf



ihres Urlaubes anders verwendet würden, als, dre
übrigen Heeresdienstpslichttgen , von denen vre , ^
nach mehrfacher Verwundung , der Front wieder zuge
führt  werden Soweit aus besonderen Gründen , z.E . 5 »“ « «•<«•»*?*??JKMS
fiAten, »i,n einer j SonderbestimmungenS ”5 "ÄÄw sUw.
ten zugute ." # , *

Gertchtsraal.

Luxemburg: Reue Verfassung- ^
* Nachdem die Kammermehrheit « m 13. Junr dre

Nevitton der vier Verfassungsartrkel beschlossen hatte,

l!S » n Sf5]U?Äf|^TTnpmeittetx Stimmrechts  und der
^ysbii»nrdnetendiäten einverstanden er-

SäSäsä
bei Bottes und die Staatsverträge einverstanden mtt

ää s» ä » ?'yra tr
LÄndAN
^ ^ Da ^ di? ' bisherige Regierung dieses Programm
tmmm " vertreten Haft ersLt die Grvtzherzvgm das
Kabinett Kaufsmarr , das vor einigen Monaten um
tone Entlassung erngekommen war , rm -arme zu vrer

t' ff . «-

sungskammer (Konstituante ).
Dänemark. Praktische Mittelstandspolitik.

r Das dänische mittelständlerische Blatt uKrfttelrgt
berichtet darüber , wie man rn Dänemark

Ersucht , der Not des Mittelstandes durch Gewahnrng

^ darunter auch Gärtner , bestimmt , wahrend dre

f ' t e®n't ' »S( ?Äd °st? : e“ . d Ä «B.
^ "Äe 4 “Ä
von 10 Jahren abgetragen werden.

ver 17iälftigc Raubmörder Wagner , der vor
Monaten den Bildhauer Vianello in München ermor¬
dete und beraubte , ist von der Jugendstrafkammer
des Münchener Landgerichts zu Io Jahren Gefäng¬
nis sein Hehler bei dem Raub , der Händler Ames-
2er , zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Tie beiden Angeklagten legten Revision beim Rerchs-

9eti ±9Hefe « müssen verhungern ? Finbeiemer Bankals Direktor anqestellter Herr v. P . mit 2,20 Meter
"änqe und 350 Pfund Körpergewicht hattezweiPfund
Butter " geschleichLdelt " und am- vor Gericht DerPerteidiqer berref sich auf „Notstand und erooi c
iceHe dafür daß v. P . nicht nur auf die ihm zuge¬
wiesenen Lebensmittel angewiesen ^ i ' ' ondern , um nicht
zu verhungern , yezwungen  sei . MhmOom . MM«
er auf Grund eines sttengen ärztlichen Verbots weoer
Brot noch Kartoffeln noch sonstige stärkehaltige Nah¬
rungsmittel geniesten dürfe . Die sogenannte Kranken¬
ernährung versage völlig , da der Angeklagte ein kl" -

äv &ä » »VH
a Vi ? SSn“ „i * tmiul«fie.MchLESW
, u vernehmen , ob er mit den zugewiesenen Lebens¬
mitteln auskomme oder ob er gezwungen sei, Schleich-
bnndelsware zu kaufen . Das Gericht ging hierauf 0
8 ein sondern der Vorsitzende erklärte dem Auge-

Ä " ° D° ° der^ AnKi - gte "atsSchUch g-Mnngen ist.

e7 'dÄL 'h - L Si " » üb8L
vhr Gericht zitiert zu werden , hat er Berufung gegen
das Urteil eingelegt . _ _

SI Theater-Spielplan.
Residenztheaterin Wiesbaden.

Dom 19. dis 23. Juni 1818.
Mittwoch, ne chm2>% Uhr: Kinder. Schül-r.Vorstellung:

Struwwelpeter (Kalbe Preise). Abends </i ) •
'Die ungetreue Adelheid- . „

Donnerstag, abends 7^ Uhr: «Die tolle ^ omtetz
abends TA  Uhr - «D e ungetreue Adelheid .

Qag abend? ?̂ Uh^ Neu Unstudterl! ..Die ge.

Sonnwg^ nachm. 3^ Uhr: „Die tolle Komletz". (Er-

Sonnwg^ abends T/z Uhr : „Die geschieden? Frau".
** Die Leiche des bei dem Bootsunglück am vor.

letzten Sonntag eftrunkenen3 Pehl ist in Büdesheim
geländet worden

Amtliche Bekanntmachungen.
Verkauf von Butter

Mittwoch , den 18 d Mts.
findet auf dem Rarhause der Verkauf von Butter statt
und zwar für den

4. Broikarlenbezirk von 8
2. „ „ 9
3 « 10
1 11

bis 9

:
12

Uhr

Es werden aus jedes Familienmitglied 125 Gramm Butt^
ausaeaeben. 125 Gramm Butter kotzen 1,15 Ml. Brolkaruiiausg-geoen. «„rruieaen, Die,er muß

Aus aller Wett
** Eine 13jährigc Mörderin . In Gundackerdors

bei Dachau in Oberbahern hat eine 13jährige Kinds-
magd das ihr überdrüssige drei Monate alte Kind ihrer
Dienstherrschaft erwürgt . Die jugendliche Mörderin

SU fetter . Me elnila « »eff » Jg

Sti L - iir urtge & en und - bg-dixden . D°q
das Bein schwoll schnell an . Rach arztlicherBehan

imr Beiieruna ein . — Auch ern Jagdhund oes
Besitzers Schierbeck in Wiemerskamp ttt von eurer
Kreuzotter gebisteu worden ; er oereudeie » >mt

** Primaner als gewerlsmamge Embrcchcr . ^ re

50 000 Mark belaufen . — Entsetzlicher Beitrag zu em
traurraen Kapitel : Lugend von beute.

** Dodcssturz schwedischer FUeger . Der Haupt-
mann im schwedischen feneralstab Brrlroth und de,Leutnant Hedenmark haben , nach erner Mewung au.
Stockholm, auf dem Flugplatz Malmstatt durch Absturz
den Tod gefunden.

** Onkel Sa in hamstert Kleider . Der amerrkanrsch«
Krieasausschuß für Industrie hat laut „Newyork TsmeS
einen Aufruf an die Bekleidungsindustrie gerichtet

w el u a beistt: „Wir haben mit wachsender
Mißbilligung beobachtet, wie grohe Konsektionssirmen
« f nm i in der Tagespresse Geschä tsanzergen er-
fchkinen lassen" in denen zum Kauf von Bekleidnugs-
gegenständen mit ungefähr folgenden Gatzen ausge^
fordert wird : „Kaust letzt, ehe d' e Ware noch teure:
wird !" - „Wenn du drr letzt kernen AnZug kaufst.
tnirh er  bid , binnen kurzem 50 v. H. mehr rollen,
uiw Solche Anzeigen sinb geradezu ein Anrerz zum
MmsteW und LL in Widerspruch zu der von der
Regierung gewünschten Sparsamkett mit Wolle.

** Bon Gefangenen erbautes Denkmal . Der erste
Gefangenenfrstdhof in Deutschland auf dem erne. grotze
iÄmbkadelle von Gefangenen erbaut worden rst, ltz
derjenige in Gardelegen . Dort hatte sich em ergenes,
aus Gefangenen verschiedener Rationalttaten bestehen¬
des Baukomitee gebildet , das erneu eigenen Entwrm
rn' einer stimmungsvollen Kapelle ausarbertete , nach
bem sie von gefangenen Bauhandwerkern unter Ler-
tuna ebensolcher Bausachverständigen erbaut wurde.
Die^ Jnneneinrichtung wurde zum Teil
neu gestiftet . Auf dem Kircyhofe des Lagers liegen
330 verstorbene Kriegsgefangene begraven.

** Sieben junge Wölfe im Zoo. Im Zoologischen
Garten zu Berlin hat eine Wölfin gleich sieben Junge
auk einmal albrach ? Die strammen kleinen Burschen
setzen der Mutter kräftig zu . so daß sre manchmalai,s her Hundehütte im Hintergründe des Zwrnger-
flüchtet und sich ganz, vorn am Gitter lang ^ hinle^Die Kleinen schlafen inzwischen hurten rm Reste, or»
sich d»r Hunger wieder regt.

’ ** Ein berühmter italienischer Walv vernichtet.
-r>-r durcb die Legende des heiligen Franziskus von
Aiiise geweihte berühmte Wald des Klosters Verna
ÄKriWcana ) iii von « «
Riederleauuq bestimmt worden . Damit verum
lien wieder eines seiner herrlichsten land chastlichen
In " eil ! dagegen erhalten die Kohle entbehrenden
Eisenbahnen Brennholz.

Volkswirtschaftliches.
Ä Bcriiu. Iö^ Fnni^ (» l ®ie ™«<?e nnd

eher schwächere Haltung , welche dre Börse m ocn
letzten Tagen gezeigt hatte , übertrug sich auch aus den
K " „ « l-rkebr Verschiedentlich machte sich rm Zu-
Lmenhang mit dem' Wocheuschlutz Realisationsrrer-
gung beme?kbar . obschou diese keinen größeren Um-
fang anmrhm (Warenmarkt . Nichtamtlich .)

oRn 976 Weinklee 160- 176, Schwedenklee 210

4,00 - 4,25.

r«S “te uH »-«eiii»»tiuleoe». *»««»»
auf der Rückieiie mir dem Namen des Hausha .iungs
vv' standes versehen sein. Milchversorger find von dre,ein
Verkauf ausgescklossen. Die Bezirke find genau emzuhalren.

von Krankenbul«er auf die krersarzrüche Atteste statt.

13,  Japan schwimmt im Gelve . Nach der vor kur¬
zem veröffentlichten statistischen Zusammenstellungen uin ^avan den Krieqsgewrnnlernder ostasratrscyeu
Bni «Ä mT  W * , « • » « oo ' bS ' oo
feWVS » °« « r 4s
ft ». d° r,Aniaoe .K- Siwi »° n »°i M, >IUnen S -» '150 Millionen ^ die Zahl der Arbeiter voir 80 000 auf
170 000 vermehrt , während dre neue.

Die der Gemeinde gehörenden Kirschen werden am
Mittwoch , den »8 b. Mts . 5 Uhr nachmittags,
öffentlich meifidielend gegen Barzahlung versieigerl
^ Sammelplatz sür Käufer- E.sendahnüdergung°n
der Bahnhosstr.

Als gefunden ist gemeldet:
1 Kette mit Anhänger und 2 weitze Damastlischiücher, neW

Als entlaufen ist gemeldet:
Ein rebhuhnfarbiges Kuhn.

Näheres aus Zimnler 1 des Rathauses.
Schierstein. 18 Juni >918.

Der Bürgermeister : S ck>m i d t. j

170 uuu vermeyrr . luuiiKiio — neuen Fabrrle r und
die Fabrik -Erweiterungen eine Zunahme von .>0 br.-
90 Prozent aufweisen . Ter Wert der Ertrage
industriellen Unternehmungen ist von 100 iRrltronen
Men auf 300 Millionen gestiegen.

a  Tic Rcichsbekkcidungsstelle gibt bekannt : ^ re
Re ' nasscki"in -Prnrungs - irnd Ausfertigungsstellerr -
wn künftiq "Bezugsscheine auf Bettwäsche oder für rhre
Verstellung bestimmte Stoffe sowie auf Matratzendrell
nur für Kranke  gegen ärztliche BeschernrgUng, für
sra  ß rfin e c i im e n und Sünglrnge , gegen eure o n
fckeiniauna des Arztes oder der Hebamme oder gegen
Vorleauna einer amtlichen Geburtsbeschernrgung er¬
teilen Sonstige Antragsteller sind aus bezugSfchem.
freie  Papierqarn -Erzeugnisse zu verwerfen . Dre ge-
werbsmätziqe Umarbeitung von fertiger , für den Per¬
kauf bestimmter Bettwäsche zu Gegenständen anderer
9s--t iü verboten . Verboten rst ferner dre gewerb. -
inätziae Verarbeitung von Web-, Wirk- und « trrckwaren
.ur Herstellung von Polsterwaren , insbesondere von
Matratzen . Zuwiderhandlungen werden streng bestraft.
Die Bekanntmachung tritt sofort in Kraft.

für mod. Photoaraphie.
k. Stritter,

F

m
bc

3

rn

Di

rapi
und
länk
reick

Pre^
lebh
Jun
meir
siche
Slü

gewi
men

(!),
streb

spr»

Zeit
in i
mit
antr

und

Ang.
prla
veha

Rriei
send.

Biebrich,
Moderne Photos , Photoskizzen, Gruppenbilder,iTIUUvi Ilv i «v.vw, - ,

Heimaufnahmen , VergrÖSSerungen nach jedem Bi
Aufnahme bei jeder Witterung , bis abends Uhr,

Sonntags von vorm . 9 bis , nachm . 6)j Uhi geoi n|

seitic

uner

täu
Seteg

SMberer MSdchrN

Scherz und Ernst.
tk Wer gewinnt am meisten am Krrege rn Gng-

Die Hotels!  Dort rst, wahrend srch für
'alle Vierteljahre des letz e,r Jahres rm Verglerch zum
vorausgegangenen noch eine Steigemng der Gewrwie
ergeben hatte, - deren Matz ° l erd,ngSeiwa - Ichw »̂ iie.eraeven hatte , — oeren wrnv ar .e!.uiiiu»
jetzt zum ersten Male seit zweieinhalb Jahren em
«einer Rückgang zu verzerchnen. - Im Ernzetnen
ergibt sich, datz Zunahmen der Gewnrne aufwei,en
die Hotels , Restaurants ustv. um 92,7 Prozent , dre
Brauereien um 34,7 Proz ., die Warenhäuser um , -
Prozent — insoweit alles Gesellschaften , rre für dre
Verbraucher besonders in Betracht kommen —, jostne
die Gruppen der Kautschukpflanzungen , um 9,o uno
des Grundbesitzes und der Hhpothekenge !ellschaften um
-z6 Vrvz Abnahmen  dagegen weisen auf dre Grup¬
pen : Trust -Gesellschaften (0,3 Proz .). Webstosf-Jndustrre
(0,4 Proz .) , Gasgesellschaften (3 Proz .), Trambahn-
aciellickaften (5,7 Proz .), Wasserwerke und e.ektrrsche
W - ' und Kraft -Gesellschaften ^ (7,8 Prozd Ersen-,
Stahl - und Kohlengrsellschaften ( i,8 Pro ^.), Schl,sahrtv-
aesellschasten (22,3 Prozent ). Bei den le .den letztenhi » fns hnfitit st ä n d i a stcraende GewrnneGruppen , die bis dahin ständig  stcrgende Gewrnne
aufzuweisen hatten , kann die Entrichtung Hoger Krrege--
gewinnsteuerrr als Ursache des Rückganges naasgewiesen
werden.

kl Kaushatt gesucht,
^ron Direktor Dr . O-

Sckmitz, Biebrich,
Rheingaustr . 5

Ziegelei-Weiter
Wd -WeitenM«
sucht sofort

Ziegelwerk Peters
Mehrere

II, !k
zu kauftn . efucht. .

<Räb in de- Geschäftsstelle.

Eine WohMlig
z oder4 Zimmer

sofort zu mieten gesucht
Näh . in der Gefchäfisstelle
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undMMlM

Land
„Ve
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Sefetfiedecei SWlti
Schierstein.

Ein gedrauchier
Gasherd

und eine
Gieskanne

zu verkaufen.
Wörtftr fk

SmmrsllhrvM
das Stück 20 Pfg.

zu haben
Schierfteiuer

..Zür

Zeita»

Schulranzen!
_ - . %

rrXe

Größte Auswahl Billigste Pr «'»
offeriert als Spezralität

A.. L.et » ckert Wiesbaden , Faulbrunnenstrass»
Reparaturen.
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